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„Berufsprognosen“: Relativierung und Modifikationen 

Dieter Mertens 

Häufiger Aufforderung entsprechend wird darüber referiert, wie sich die gelegentlich übertriebe-
nen Erwartungen an die Leistungsfähigkeit von „Berufsprognosen“ zu den realen Möglichkeiten, 
und wie sich die Vorstellungen über die Bedeutung derartiger Prognosen zu ihrem wirklichen 
Rang bei der individuellen Ausbildungsentscheidung verhalten. Für die Ausbildungsentscheidung 
und Berufsfindung ist nach wie vor die Frage nach der Beschäftigungschance nur ein Faktor neben 
anderen. Für die Beurteilung der individuellen Beschäftigungschance sind darüber hinaus die 
„objektiven“ (gruppenbezogenen) Beschäftigungsaussichten wiederum nicht allein maßgebend. 
Weiter sind für die Beurteilung dieser Gruppenaussichten die sogenannten „Berufsprognosen“ 
nicht die einzige denkbare Grundlage. „Berufsprognosen“ schließlich müssen sich nicht unbedingt 
so darstellen, wie sie sich die Öffentlichkeit meist denkt: als exakte Zahlenangaben über Bedarfs-
situationen für Einzelberufe und ferne künftige Zeitpunkte. Es wird aufgewiesen, welche wei-
teren Darstellungs- und Informationsmöglichkeiten bestehen und in Zukunft genutzt werden 
können. Es werden ferner Bedingungen und Einschränkungen für verwendbare „Berufsprogno-
sen“ im engeren Sinn erörtert und einige Einzelprobleme angeschnitten, die in diesem Zusam-
menhang Beachtung verdienen1). 

Gliederung 

1. Einleitung 

2. Ausbildungsentscheidung und individuelle Be-
schäftigungschance 

3. Individuelle  Beschäftigungschance  und  grup-
penbezogene Beschäftigungsaussichten 

4. Gruppenaussichten  und  berufsbezogene  Be-
darfsprognosen 

5. Aussage-  und   Darstellungsformen  von   Pro-
gnosen und Prognosesubstituten 

 

a) Direkte Zukunftsaussagen (Prognosen) 
b) Indirekte Zukunftsaussagen 

(Prognosesubstitute) 
 

6. Prognosen   als   Systeme   aus   Hypothesen, 
Informationen und Kalkülen 

7. Zusammenfassung: Was ist machbar? 

8. Schlußbemerkung 

Begriffe und Literaturhinweise 

1. Einleitung 

Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung wird häufig aufgefordert, zur Prognosti-
zierbarkeit des Arbeitsmarkts ausführlicher Stel-
lung zu nehmen, als dies bisher (z. B. in Ziffer 36 
der „Rahmenvorstellungen“)2) geschehen ist. Es 
soll hier versucht werden, dazu einige Ge-
sichtspunkte nachzutragen und dabei auch auf 
die Alternativen zur Prognose einzugehen, die 
sich demjenigen bieten, der meint, exakte Vor-
aussagen über künftige Bedarfsverhältnisse seien 
das einzige einschlägige Mittel, mit dessen 
Hilfe die Beschäftigungschancen bei der Ausbil- 

dungswahl gebührend berücksichtigt werden 
könnten. 
Der allgemeine Hintergrund des Wunsches nach 
Berufsprognosen ist: das Risiko, aufgrund eines 
einmal eingeschlagenen Bildungswegs in den 
zukünftigen beruflichen Beschäftigungsaussich-
ten gefährdet sein zu können, soll durch 
Informationen über die Berufslage in kommen-
den Jahrzehnten auf ein Minimum herabge-
setzt oder gar vollständig vermieden werden. Es 
empfiehlt sich, dieses Motiv für die Nach-
frage nach Prognosen selbst näher zu analysie-
ren und dabei zu prüfen, welche relative Bedeu-
tung der Prognose bei der Befriedigung dieses 
allgemeinen Anliegens zukommt. Sodann wird 
auf die Prognostizierbarkeit im einzelnen einge-
gangen werden. 

2. Ausbildungsentscheidung und individuelle Be-
schäftigungschance 
Jeder Bildungs- und Berufsberater bestätigt, daß 
in den letzten Jahren das Risikomoment (Sicher-
heit des Arbeitsplatzes) zunehmende Bedeutung 
in den Beratungsgesprächen erhalten hat. Die 
wichtigsten Gründe dafür sind: 
1) Anregungen  zur  Behandlung  des Themas verdanke  Ich  — 

neben anderen — vor allem Frau L. Knabe und den Herren 
Dr. Hch. Arimond (vgl. u. a.: Berufswahl — Berufsaussichten, 
Beilage  zu:   Berufskundliche   Mitteilungen,  6/1962),  R.  Enke, 
K.  Hermanns (Gespräch und  Information — Beobachtungen 
bei der Beratung von Abiturienten, in: Arbeit, Beruf und Ar-
beitslosenhilfe — Arbeitsamt, 9/1966, S. 193 ff.), W. Kost (vgl. 
u. a.: Beobachtung der Berufsnachwuchslage — Unterlagen, 
Möglichkeiten, Grenzen, Beilage zu:  Berufskundliche Mittellungen, 
13/1960), Dr. H. Lehmann, Dr. H. Nieder (vgl. u. a. 
Studien- und Berufswahl der Abiturienten, in: Deutsche Uni-
versitätszeitung, 1/1963, S. 12 ff.; Erhebungen über die Lage 
in  akademischen  Berufen,  Beilage  zu:   Berufskundliche   Mit-
teilungen, 12/62) und H. Schulze. 

2) Heft 1 der „Mitteilungen“. 
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a) Das allgemeine — auch von der Publizistik in 
den letzten Jahren stärker angesprochene — 
Bewußtsein für die Chancen und Risiken ra-
scher Strukturwandlungen. 

b) Die jüngeren Beobachtungen zum Tempo und 
Ausmaß   der   beschreibbaren   Strukturwand-
lungen selbst (z. B. neuere statistische Analy-
sen, die — in grober Vereinfachung — von 
mit bestimmter Häufigkeit auftretendem  Be-
rufswechsel  in  der jüngeren  Vergangenheit 
berichtet haben). 

c) Neuere   Tendenzen   in   Politik,   Gesellschaft, 
Wirtschaft und Wissenschaft, zu projizieren, 
zu planen, in die Zukunft zu schauen. 

d) Die  1967 erstmals  bewußtgewordene Erfah-
rung, daß auch bei uns Rezessionen mit be-
trächtlichen   Freisetzungen   möglich   sind,   in 
Verbindung mit 

e) einer   Tendenz   der   Wirtschaftspolitik,   den 
Wachstumspfad auf niedrigerem als gewohn-
tem Niveau zu verstetigen (4 v. H. Wachstum 
eröffnen mehr individuelle Arbeitsplatzrisiken 
als 6 v. H.!). 

f) Das in längeren politischen Konsolidierungs-
phasen wohl  immer zunehmende Vertrauen 
in die Verläßlichkeit langfristiger Daseinsvor-
sorge und — last not least — 

g) die neue Auffassung der Arbeitsmarktpolitik, 
daß sie Verantwortung auch für das Berufs-
schicksal   des  einzelnen  trägt;   mit  anderen 
Worten: Das Vollbeschäftigungspostulat, das 
von   der   Wirtschaftspolitik   als   gesamtwirt-
schaftliche Zielgröße für die durchschnittliche 
Arbeitslosenquote (je nach Land und Situa-
tion 1, 2, 3 oder mehr Prozent der Erwerbsbe-
völkerung) verstanden wird, wird von der Ar-
beitsmarktpolitik neuerdings stärker auch als 
Beschäftigungssicherungspostulat     für     den 
einzelnen interpretiert. 

Der letztgenannte Grund für den Ruf nach Pro-
gnosen ist wahrscheinlich der entscheidende: Es 
ist gar nicht so wichtig, ob sich die Struktur-
wandlungen (etwa gegenüber der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts oder gegenüber den zwan-
ziger Jahren oder gegenüber der ersten Nach-
kriegszeit Ende der vierziger Jahre) wirklich be-
schleunigt und die Häufigkeit der Berufswechsel-
fälle zugenommen haben (was alles schwer be-
legbar ist)3), wesentlich ist diese neue Interpreta-
tion der Aufgaben der Arbeitsmarktpolitik, also 
der soziale Fortschritt, der darin zum Ausdruck 
kommt. Der einzelne tut deshalb durchaus Recht, 
wenn er sich auf diese hochgesteckten Ansprü-
che der gesellschaftlichen Verantwortung für 
sein Schicksal beruft und sie auf seinen Fall an-
gewandt sehen will. 
3) Vgl.   die  Untersuchung   in  diesem  Heft:  Hans-Jürgen  Dinter: Zum 

Tempo von Strukturwandlungen. 

Nun haben wir allerdings aufgrund unserer Ge-
sellschaftsordnung keine Arbeitsmarktplanung im 
Sinne von Berufslenkung zu erwarten. Sie wäre 
auch schwer zu verwirklichen; nicht einmal in 
sozialistischen Ländern gelingt sie so, daß der 
einzelne, jeglicher persönlichen Entscheidung 
enthoben, sich auf eine Garantie für die lebens-
lange, eignungs- und bildungsgemäße Beschäfti-
gung berufen könnte. Teils liegt dies an den 
Grenzen der Prognose, teils an den Grenzen 
der Planung, teils daran, daß eben Fragen der 
Beschäftigungschancen nirgends als alleinige 
Grundlage der Bildungsentscheidung (und auch 
nicht als alleinige Grundlage der Wirtschaftspla-
nung!) verstanden werden. 
Damit ist die erste Relativierung der „Prognose“ 
angesprochen: Es ist nämlich keineswegs so, 
daß in unserer neuerdings prognosefreundlichen 
Zeit die traditionellen Kriterien der Berufsent-
scheidung in den Hintergrund treten sollten. 
Nach wie vor ist es für die Entscheidung wichtig 
und häufig ausschlaggebend, daß die Informatio-
nen über Ausbildungswege, Ausbildungsanforde-
rungen, Berufsinhalte, Tätigkeitsanforderungen, 
unmittelbare Beschäftigungs- und Verdienstchan-
cen in Relation zur individuellen Ausbildungs-
und Berufseignung mit ihrem rechten Gewicht 
beachtet werden. Das wird auch dann der Fall 
bleiben, wenn alle überhaupt nur erwartbaren 
Zukunftsinformationen über Tätigkeiten und Be-
rufe einmal zur Verfügung stehen. 
Zumal die Ausbildungsseite der Berufswahl wird 
nie in eine Nebenrolle gedrängt werden können. 
Einmal wird die Auskunft über objektive Daten 
und Fakten der Ausbildungswege (Dauer, Ex-
amen, Ausbildungsstellen, Zugangsvorausset-
zungen, numerus clausus usf.) nach wie vor 
häufig die ausschlaggebende Information blei-
ben. Zum anderen sind in vielen Fällen Ratsu-
chende zu Recht auch heute noch an dem, was 
ihnen in den nächsten Jahren (während der Aus-
bildung) bevorsteht, stärker interessiert, als an 
den später darauffolgenden Existenzbedingun-
gen, insbesondere dann, wenn sich die Nei-
gungs- und Eignungsanforderungen während der 
Ausbildungszeit von den Anforderungen wäh-
rend der angestrebten Berufstätigkeit erheblich 
unterscheiden, was ja häufig der Fall ist. 

3. Individuelle Beschäftigungschance und grup-
penbezogene Beschäftigungsaussichten 

Das Verhältnis zwischen feststellbarer Eignung 
des einzelnen und den jeweiligen Tätigkeitsan-
forderungen relativiert nun wieder die „Gruppen-
aussichten“ (die für alle, welche z. B. die gleiche 
Ausbildung wählen, eine durchschnittliche Be-
schäftigungschance angeben) in Richtung auf die 
im Einzelfall allein interessante „Individualpro-
gnose“. Wer außerordentlich günstige Eignungs-
voraussetzungen (und vielleicht noch einige zu- 
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sätzliche Pluspunkte, z. B. familiäre Bindungen) 
für einen Beruf mitbringt, für den wird die Be-
schreibung der Durchschnittsaussichten selbst 
dann nicht sehr relevant sein, wenn es sich bei 
dem gewählten um einen insgesamt stark 
schrumpfenden Beruf handelt. Vielleicht sind sei-
ne Chancen sogar gerade dann ausgezeichnet. 
(Zweite Relativierung.) 

Es ist ein Beratungssystem vorstellbar, in wel-
chem Eignungsfeststellungen und Gruppenaus-
sichten in ein sinnvolles Verhältnis zueinander 
gebracht werden, etwa diesen Musters: 

Für Beruf A (sehr schlechte Durchschnittsaus-
sichten) ist nur bei hervorragender Eignung, für 
Beruf B (mäßige Durchschnittsaussichten) erst 
ab guter Eignung, für Beruf C (mittlere Aussich-
ten) schon bei mittlerer Eignung und für Beruf D 
(gute Aussichten) auch bei mäßiger Eignung zu-
zuraten (oder: nicht abzuraten). Ein solches zu-
sammenspielendes Beratungssystem — das im 
Grunde wohl nach eigener Beurteilung ohnehin 
sowohl die Ratgeber wie die Entscheidungsträ-
ger selbst ständig anwenden — in hochent-
wickelter Form mit ausreichenden objektiven In-
formationen erfordert allerdings noch eine solche 
Fülle von Entwicklungsarbeiten in Psychologie 
und Arbeitsmarktforschung, daß es vorerst noch 
nur fernes Ziel bleibt. 

Nebenbei: Zusätzlich wäre dabei auch auf den 
Zeithorizont der jeweiligen Frage nach den Be-
schäftigungschancen zu achten. Ist die unmittel-
bare Beschäftigungsmöglichkeit nach Abschluß 
der Ausbildung wichtig, oder geht es um die Si-
cherung eines ausbildungsadäquaten Arbeits-
platzes in weit späteren Perioden? So mögen 
z. B. für den Programmierer zur Zeit die unmit-
telbaren Vermittlungsaussichten im Durchschnitt 
besser sein als die langfristigen Verbleibschan-
cen; für die in jüngster Zeit vielerörterten meeres-
biologischen und biochemischen Berufe ist es 
möglicherweise umgekehrt. Eine exakte Be-
schreibung der Beschäftigungschance für alle 
Zeitpunkte innerhalb eines Berufslebens wird es 
vielleicht für keinen Beruf geben können. Wie in 
der Vergangenheit werden vielmehr auch in Zu-
kunft die Entwicklungspfade der einzelnen Beru-
fe (oder auch anderer Elemente, etwa der Wirt-
schaftszweige) nur selten über längere Fristen 

4) Bei all dem bleibt natürlich der Wunsch an jede Vorausschau, 
daß sie nach Möglichkeit nicht nur Ereignisse oder Zustände 
für einen künftigen Zeitpunkt beschreiben, sondern auch den 
Entwicklungspfad zeichnen sollte, welcher zu der vorausgesagten 
Situation führt (Entwicklungsprognose statt Ereignis- oder 
Zustandsprognose). 

5) Zu den Mobilitätsfragen vgl. D. Mertens:   Empirische Grundlagen für 
die Analyse der beruflichen Flexibilität, in Heft 5 der 
„Mitteilungen“. 

6) Zur Risikominderung von der Ausbildungsseite vgl. Volkmar 
Gottsleben:  Ausbildungsform  und   Beschäftigungschance,    in 
Heft 5 der „Mitteilungen“. 

7) Nicht für den einzelnen, wohl aber für die Gesellschaft gibt es 
ein viertes „Eisen“: Aktive Beschäftigungspolitik. 

stetig verlaufen, vorherrschend sind vielmehr 
Unregelmäßigkeiten. Die langfristige Tendenzan-
gabe befreit schon allein deswegen häufig nicht 
von der Notwendigkeit, auch die aktuelle Situa-
tion in die Entscheidungsgrundlagen einzubezie-
hen (ohne daß man diese nun wieder überbe-
werten soll)4). 

4. Gruppenaussichten und berufsbezogene Be-
darfsprognosen 

Zweierlei haben wir bisher deutlich zu machen 
versucht: Bei der Ausbildungsentscheidung sind 
neben der Frage nach der Beschäftigungschance 
nach wie vor auch andere Kriterien zu berück-
sichtigen, und die individuelle Beschäftigungs-
chance ihrerseits wird nicht allein durch die ge-
nerellen Aussichten eines Berufs (Gruppenaus-
sichten) fixiert. Als dritte wichtige Relativierung 
gilt, daß die generellen Berufsaussichten (jetzt 
würde man besser sagen: die generellen Be-
schäftigungsaussichten für einen Ausbildungs-
weg) nicht ausschließlich durch berufsbezogene 
Bedarfsprognosen beschrieben werden können. 
Erinnert sei vor allem an die geläufige Forde-
rung nach beruflicher Mobilität. Genau analysiert, 
stellt sie nichts anderes dar als eine Alternative 
zur Prognose. Wären detaillierte und zuverlässi-
ge langfristige Bedarfsprognosen greifbar, so 
würde das Mobilitätspostulat viel von seiner 
Schlagkraft verlieren müssen; denn wer gestützt 
auf garantierte Berufsausübungschancen seine 
Ausbildungsentscheidung trifft, braucht mobil al-
lenfalls noch im Sinne der Bereitschaft zum be-
rufsbezogenen Weiterlernen zu sein5). (Enspre-
chendes gilt für die Forderung nach regionaler 
Mobilität, die eine Alternative zur regionalen Be-
darfsprognose ist.) 

Ähnlich sind die (mit der Mobilitätsforderung ver-
knüpften) Bemühungen, um die Verbreiterung der 
Ausbildungswege zu beurteilen: Wenn für enge 
Spezialausbildungen genaue Beschäftigungsaus-
sichten beschrieben werden können, ist es — 
zumindest aus Berufsbildungsgründen — kaum 
erforderlich, diese Ausbildungen zu verbreitern6). 
Breitenausbildung ist also gleichfalls eine Alter-
native zur zuverlässigen Einzelprognose, bzw. 
besser: eine Vorsorge vor den Folgen unzurei-
chender Einzelprognosen. 

Beide Tendenzen der Ausbildungs- und Arbeits-
marktpolitik resultieren aus der Erkenntnis, daß 
völlige Zukunftsgewißheit in einer unserem Aus-
bildungs- und Berufssystem entsprechenden De-
taillierung nicht erlangt werden kann. Zukunfts-
forschung — Mobilitätsbewußtsein — Ausbil-
dungsverbreiterung: das sind drei Eisen im 
gleichen Feuer, im Feuer der Forderung nach 
vermindertem Beschäftigungsrisiko bei sich 
rasch wandelnder Wirtschaftsstruktur7). 
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Die relative Bedeutung der Bedarfsprognose im 
System der Entscheidungsgrundlagen für die 
Ausbildungswahl erhellt nach all dem aus folgen-
dem Schema, wobei die Gewichtung der Faktoren 
gewiß individuell (und je nach dem infrage ste-
henden Bildungsweg) sehr unterschiedlich ist: 

Die Arbeitsmarktpolitik verfährt richtig, wenn sie 
ihre aktuellen Empfehlungen und Maßnahmen 
vor allem auf die Förderung der Mobilitätsnei-
gung im Sinne einer Abkehr von statischen Be-
rufserwartungen abstellt. Denn die für die Zu-
kunft geforderten breiten und abgestuften Aus-
bildungswege sind — bis auf Ansätze — noch 
ebensowenig zur Hand wie die gleichstark gefor-
derten beratungsgeeigneten Entwicklungspro-
gnosen. Beides ist unter intensiver Förderung der 
maßgeblichen Stellen im Werden, aber die zahl-
losen heutigen täglichen Entscheidungssituatio-
nen wollen ebenfalls bereits unter Risikominde-
rungsaspekten behandelt sein. Die Förderung 
der Mobilität hat demzufolge — neben einer  
8) Auch in diesem Zusammenhang ist es allerdings wichtig, auf die 

Schwierigkeiten des Umgangs mit dem Begriff des „Berufswechsels“ 
aufmerksam zu machen. Vgl. dazu den Aufsatz von F. Molle in Heft 3 
der „Mitteilungen“. Zusätzlich ist zu beachten, daß Feststellungen über 
vergangene Berufswechsel nichts darüber aussagen, in welchem 
Umfang diese Wechsel von den Strukturwandlungen erzwungen oder 
vom einzelnen angestrebt wurden, mit anderen Worten: Soweit Be-
rufswechsel sozialen (und Einkommens-)Aufstieg bedeutet, muß 
vermieden werden, daß der Begriff ausschließlich als Zukunftsdrohung 
verstanden wird. 

9) Vgl.  auch  Harald  Gerfin:   Langfristige  Wirtschaftsprognose, 
Tübingen-Zürich 1964. Dort sind auch die wesentlichen Termini 
entnommen. 

10) Hier nur als (frühes) Beispiel aus: Alfred Heim: Ärztebedarf 
und ärztlicher Nachwuchs, eine Vorausschätzung bis 1975, in: 
Deutsche medizinische Wochenschrift Nr.  30/86 vom 28. 7. 
1961, S.  1439    (Beilage    zu:    Berufskundliche Mitteilungen, 
16/1961). Die Zahl selbst ist überholt. 

Dauerfunktion — auch eine überbrückungsauf-
gabe8). 

5. Aussage- und Darstellungsformen von Pro-
gnosen und Prognosesubstituten 

Die Forderung nach Berufsprognosen wird meist 
als Forderung nach Bedarfsprognosen der Wirt-
schaft verstanden. Wir wollen hier einmal davon 
absehen, daß auch dem Bedarfsansatz wiederum 
nur relative Bedeutung neben anderen Vorstellun-
gen über die Dynamik der Berufsentwicklung zu-
kommt und die weiteren Erörterungen auf die 
Frage beschränken, in welchen Aussageformen 
als Bedarfsprognosen (oder als, aus Bedarfsrech-
nungen ermittelte, Ungleichgewichtsprognosen) 
angelegte Angaben über Berufsaussichten ver-
mittelt werden können, und welche Aussagen an-
derer Art indirekt Ähnliches leisten wie die 
explizite Prognose. 

a) Direkte Zukunftsaussagen (Prognosen)9) 
Bei der Bedarfsprognose wird weithin — wie-
derum in unnötiger Verengung — vorwiegend an 
eine Bedarfsangabe für künftige Zeitpunkte als 
diskrete Zahl gedacht (Definitive oder Kategori-
sche Prognose). In der Bildungsplanung wird mit 
tatsächlichen Zahlenangaben operiert und auch 
gearbeitet werden müssen, weil die Konsequen-
zen für den Ausbau der Bildungseinrichtungen 
anders nicht berechnet werden können. Die dis-
krete Zahl gibt etwa an, daß im Jahre 1975 ein 
Bedarf an 93 200 Ärzten im Bundesgebiet beste-
hen werde 10) und weiter, daß dieser Bedarf nur 
zu x v. H. aus der erwarteten Nachwuchsentwick-
lung gedeckt werden kann, so daß ein Fehlbe-
darf in bestimmter Größenordnung für das Ziel- 
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che Arbeitsverhältnisse wie Teilzeit- oder Heim-
arbeit, relativ hohe Einkommensansprüche). 
Je weniger von diesen Punkten zusammentref-
fen, desto mehr steigt die Beschäftigungschance. 
Derartige Negativkataloge werden mit dem Fort-
schreiten der Forschung immer mehr mit Progno-
secharakter spezifiziert werden können. 
Wenn man annimmt, daß existenzbestimmende 
Entscheidungen in fortgeschrittenen, konsolidier-
ten Gesellschaften überwiegend nach dem Ge-
sichtspunkt des geringsten Risikos und weniger 
nach dem der größten Chance getroffen werden 
(was dem Entscheidungsmodell der Spieltheorie 
entspräche), so hätten derartige Negativkataloge 
(Risikokataloge) sogar höhere Priorität als die 
korrespondierenden Positivkataloge (Chancen-
kataloge)! 

b) Indirekte Zukunftsaussagen 
(Prognosesubstitute) 
Wenn auf die vernünftige Urteils- und Entschei-
dungsfähigkeit von Berater und Ratsuchendem 
vertraut werden darf, wird das zukunftsorientier-
te Beratungsmaterial vor allem eine Reihe von 
Ausgangsinformationen enthalten können, die 
zwar selbst noch nicht Zukunftstendenzen be-
haupten, aber für die Beurteilung der Berufszu-
kunft wesentlich sind. Die Interpretation des Ma-
terials wird hierbei mehr dem Beratungsvorgang 
oder dem eigenverantwortlichen Urteil des Ent-
scheidungsträgers überlassen. Wichtigstes Bei-
spiel ist die Beschreibung künftiger Ersatzbe-
darfsverhältnisse. Dies ist nur eine Teilinforma-
tion, die im wesentlichen als Alterspyramide15) 
gewonnen wird. Sie läßt jedoch z. B. bereits 
Vergleiche zwischen verschiedenen zur Wahl 
stehenden Berufen hinsichtlich des Altersauf-
baus der Berufsausübenden und der sich daraus 
ergebenden jährlichen Ersatzbedarfszahlen zu, 
mit den entsprechenden Konsequenzen für die 
relative, vergleichende Beurteilung der Nach-
wuchschancen unter sonst gleichen Bedingun-
gen. (Erst wenn der Expansionsbedarf ebenfalls 
angegeben werden kann, gelangt man mit Hilfe 
dieser Teilinformation zu einer direkten Zukunfts-
aussage.) 
Hinzutreten können zusammenhängende oder 
isolierte Informationen über Veränderungen in 
der Vergangenheit, im Ausland, über fremde Pro-
gnosen, technische Entwicklungen usf. 
Aber auch Angaben, deren Zukunftsbezug nicht 
unmittelbar einsichtig ist, sind hier zu nennen. 
15) Wie sie aus der VBZ 1961  in der BAVAV schon einmal für 

Fachschul- und Hochschulberufe ermittelt und den Dienststellen am 
28. Januar 1966 zur Verfügung gestellt wurden (Ib3 
6172.2/6172.3). 

16) Friedemann Stooß: Die Veränderungen der beruflichen Gliederung der 
Erwerbspersonen nach Wirtschaftszweigen in der 
Bundesrepublik 1950—1961, S. 248, hier:  Ziffer 332, S. 266. 

17) Dieter Mertens: Empirische Grundlagen für die Analyse der 
beruflichen Flexibilität, in Heft 5 der „Mitteilungen“. 

So zum Beispiel die Informationen über die Be-
rufskonzentration, wie sie Heft 4 der „Mitteilun-
gen“ enthält16). Richtig ausgewertet bieten sie 
einen Anhaltspunkt der sektoralen Berufs-
breite, also über die sektorale Einmündungsbrei-
te gegebener Ausbildungswege — eine Informa-
tion, die oben als risikomindernde Alternative 
(Breitenausbildung) zur Prognose angeklungen 
ist. 

Solche indirekten Informationen über Risiko und 
Chance verdienen meist ebensolche Beachtung 
wie direkte Prognosen, zu einem Teil vermögen 
sie diese bei bestimmten Beratungsanliegen un-
mittelbar zu ersetzen. Das ist die fünfte Modifi-
kation der herrschenden Vorstellung über be-
darfsprognostisches Beratungsmaterial. 

Eine weitere Gruppe von Informationen, die sol-
cherart indirekten Bezug zu Zukunftssituationen 
haben, besteht aus den Angaben über die ße-
dingungen, welche für die erfragte Bedarfslage 
maßgebend sind. Auch die sorgfältigste Progno-
se vermag, selbst in Alternativrechnungen, nicht 
alle diejenigen Faktoren zu berücksichtigen, wel-
che eine bestimmte Bedarfslage von heute auf 
morgen entscheidend zu verändern vermögen 
(administrative Entscheidungen über Berufszu-
gänge; legislative Entscheidungen etwa zur 
Agrar-, Verteidigungs-, Bildungspolitik; neue 
Rohstoffquellen; Planungen etc.). Wohl aber läßt 
sich denken, daß die wesentlichen Bedingungen, 
deren Veränderungen Einfluß auf die Berufs-
chance nehmen können, registriert werden, so 
daß einschneidende Änderungen unmittelbar in 
tendenziell richtiger Weise in die Überlegungen 
einbezogen werden können. 

Ein schematischer Überblick soll das in diesem 
Abschnitt Gesagte noch einmal zusammenraffen. 

Bei der Einarbeitung aller derartiger Informatio-
nen in die Entscheidungsvorbereitung sind zu-
sätzlich die Flexibilitätsgrade der Berufe — so-
weit bekannt — zu berücksichtigen17). 

So wie die Bedarfsvorausschau (Berufsprogno-
se) bei der Ausbildungsentscheidung neben zahl-
reichen anderen Kriterien steht (2.—4. Ab-
schnitt), so ist also die diskrete numerische Be-
darfsprognose neben viele andersartige Informa-
tionen zu stellen, wenn eine Bedarfsvorausschau 
betrieben werden soll. 

6. Prognosen als Systeme aus Hypothesen, In-
formationen und Kalkülen 

Bleiben wir nun bei den hinreichend relativierten 
eigentlichen (numerischen) Bedarfsprognosen, 
über ihre Möglichkeiten und Grenzen ist in die-
sen Heften schon mehrfach geschrieben worden. 
Zu den speziellen Begrenzungen der derzeit an-
gewendeten Verfahren der Bedarfsprognose sei 
der Interessierte vor allem auf die im Anhang zu 
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Heft 5 der „Mitteilungen“ wiedergegebenen Dis-
kussionspapiere hingewiesen18). 

Die Begrenzungen liegen auf vier Ebenen: 
1. bei der Hypothesenbildung, 
2. bei der Zahl, Art und Güte der Ausgangsin-

formationen, 
3. bei der (z. B. mathematischen)  Methode der 

Informationsverarbeitung und 
4. bei der Solidität der Interpretation. 

Es ist wichtig, diese vier Ebenen bei der Be-
schreibung, in der kritischen Diskussion und bei 
der Benutzung von Prognosen zu berücksichti-
gen und auseinanderzuhalten. 
Die in die Prognoserechnung eingehenden Hypo-
thesen sind Annahmen über die wesentlichen Ur-
sache-Wirkung-Beziehungen, welche zur Beant-
wortung einer Frage an die Zukunft heranzuzie-
hen sind. 
18) Die neueste umfassende Problemerörterung gibt H. P. Wid- 

maier: Untersuchungen zur mittelfristigen Allokation von Akademikern 
und mittleren Kadern in der Bundesrepublik Deutschland, 1. Bericht, 
Basel 1969 (als Manuskript vervielfältigt). 

19) „Sehr viele scheiternde Prognosen haben den Charakter, daß 
etwas Richtiges zugrunde gelegt ist und ein Nebeneffekt nicht 
berücksichtigt ist und vielleicht nicht hinreichend berücksichtigt werden 
konnte.“ (C. F. v. Weizäcker: über die Kunst der 
Prognose, in: Deutsche Universitätszeitung, 7/1968, S. 3). 

So werden z. B. für die kurzfristige Wetterpro-
gnose für einen Ort in der Regel die gegenwärti-
gen Wetterverhältnisse an diesem Ort und an 
anderen Orten und die herrschenden Luftströ-
mungsverhältnisse mit einem Erfahrungsschatz 
über früher beobachtete meteorologische Konse-
quenzen aus gegebenen Situationen verglichen. 
Andere Faktoren (Industrieabgase etwa) werden 
entweder als konstant oder als vernachlässi-
genswert angenommen, obwohl sie nicht belang-
los sind. 

Für die Berufsbedarfsprognose ist die Isolierung 
einiger für wesentlich gehaltener Bestimmungs-
größen viel problematischer: Der gesicherte Er-
fahrungsschatz liegt nicht vor, also ist jede Hy-
pothesenbildung mehr oder weniger intuitiv be-
stimmt. Die Berufsengpässe und -Überschüsse 
der Zukunft können z. B. erklärt werden aus der 
Wirtschaftsentwicklung (und diese wieder aus 
entweder technischen Entwicklungsaussichten 
und Nachfragewandlungen oder aus Wirtschafts-
plänen) und vorhergesehenen Ausbildungsent-
scheidungen (und diese aus der Bevölkerungs-
entwicklung, Bildungsplänen und angenomme-
nen individuellen Bildungspräferenzen). Zahlrei-
che andere Faktoren bleiben unberücksichtigt, 
über deren Beziehung zur Berufswelt wir wenig 
wissen19). 
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Unter all diesen Aspekten ist den Interpretations-
problemen Aufmerksamkeit zu widmen. Jeder Di-
rektschluß aus einer in die Zukunft fortgeschrie-
benen Feststellung über statistische Beziehun-
gen in der Vergangenheit ist gefährlich. Zum 
Beispiel: Korrelieren Einkommen und Ausbil-
dungsdauer direkt (weil man dies statistisch 
nachweisen kann) oder über ein gemeinsames 
Drittes (soziale Herkunft)? 

Beim Interpretationsproblem können wir auch 
zum Ausgangspunkt dieser Erörterungen zurück-
kehren: Wie ist ein prognostizierter Fehlbedarf 
(also prima vista: „Zukunftsträchtiger Beruf“) zu 
interpretieren? Als Rat an alle Fragenden, diesen 
Beruf zu ergreifen? (Was, wenn der Fehlbedarf 
für den Beruf der Putzfrau prognostiziert wird?) 
Oder nicht auch als Anregung an Wirtschaft und 
Technik, verstärkte Anstrengungen auf die Pro-
duktivitätssteigerung an den betreffenden Ar-
beitsplätzen zu richten, so daß der Fehlbedarf 
von daher verringert wird? Oder als Anregung 
zur Korrektur der Zielvorstellungen der Wirt-
schaftspolitik? 

7. Zusammenfassung: Was ist machbar? 

Es wurde schon gesagt: Bei dynamischer Wirt-
schaftsentwicklung und in einer Volkswirtschaft 
ohne totale Arbeitskräfteplanung sind vollstän-
dig zuverlässige Prognosen des Bedarfs an Ar-
beitskräften nach einzelnen Berufen für längere 
Fristen wohl kaum jemals möglich. Im Grunde ist 
dies aber auch gar nicht die Frage, die sich ge-
genwärtig stellt. Wir müssen vielmehr fragen: 
Von welchen Bedingungen hängt es ab, welches 
berufliche Schicksal der einzelne erfährt, welche 
Entwicklung werden diese Bedingungen nehmen, 
und wie kann man diese Bedingungen beeinflus-
sen? 

Die banalste und gleichzeitig wichtigste Bedin-
gung liegt beim allgemeinen Wirtschaftswachs-
tum. Sämtliche Beschäftigungschancen — so-
wohl die für den günstig Ausgebildeten wie die 
für den ungünstig Ausgebildeten — verbessern 
sich bei stärkerem Wachstum und verschlechtern 
sich bei schwächerer Wirtschaftsentwicklung. 
Das Wirtschaftswachstum aber kann in einer 
Marktwirtschaft nicht vollständig geplant werden. 
Versucht man, es vorauszuschätzen, so ist man 
auf die Unterstellung angewiesen, daß die Wirt-
schaftspolitik der Regierung niemals versagt. 
Die zweite Bedingung betrifft die Änderung der 
Technologien. Hier können bereits sichtbare 
Trends in die Zukunft fortgeschrieben werden; 
umwälzende Erfindungen sind aber nicht voraus-
zusagen (sonst wären es ja keine Erfindungen). 
Aber auch bei bereits absehbaren technischen 
Fortentwicklungen ist oft schwer abzuschätzen, 
welche Verbreitung sie einmal erfahren werden; 
insbesondere dann, wenn es sich dabei nur um 
die Entscheidung weniger Instanzen handelt, die 
man voraussehen soll. Zum Beispiel ergibt sich 
bei gleichen Ansprüchen an die Intensität des 
Unterrichts und bei gleicher Vorausschätzung für 
die Zahl der Schüler in künftigen Perioden ein 
sehr unterschiedlicher Bedarf an Lehrern, je nach-
dem, ob der Einsatz von Lernmaschinen und des 
Schulfernsehens in großem Umfang angeordnet 
und finanziert wird (und ab wann) oder ob dies 
nicht der Fall ist. 
Die dritte wichtige Bedingung liegt in der künfti-
gen Zusammensetzung der Verbrauchernachfra-
ge. Auch sie wird bei uns nicht geplant, sondern 
bleibt den täglichen Entscheidungen aller einzel-
nen Verbraucher überlassen. Nach großen 
Gütergruppen geordnet, scheint sie sich zwar 
recht stetig zu verändern, im einzelnen aber er-
fährt sie beachtliche Sprünge. Ähnliches gilt für 
die Außenhandelseinflüsse. 
Eine wichtige Rolle spielen ferner die politischen 
Bedingungen. Der Bedarf an Berufssoldaten 
kann sich aufgrund internationaler Abrüstungs-
abkommen sehr plötzlich ändern. Wer würde dar-
über Voraussagen wagen? Als anderes Beispiel 
sei erwähnt, daß der Umfang der künftigen Be-
schäftigung in der Landwirtschaft oder im Berg-
bau in einem Land wesentlich von politischen 
Entscheidungen mitbestimmt wird, ebenso wie — 
auf der anderen Seite — die künftige Beschäfti-
gung in der Nukleartechnik. 
Gottlob sind aber die Beschäftigungsaussichten 
des einzelnen in der Zukunft in der Regel nicht 
von dem engen Gefängnis eines einzelnen Be-
rufs bestimmt. Jedem, der eine bestimmte Ausbil-
dung genossen hat, steht ein mehr oder weniger 
weites Feld von Tätigkeitsbereichen offen. Die 
tendenziellen Beschäftigungsaussichten insge-
samt, die sich aus Ausbildungsrichtung und Aus-
bildungsniveau für den einzelnen darstellen, wird 
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man selbst auf längere Frist in einiger Zeit mit 
Hilfe von Flexibilitätsangaben für viele Ausbil-
dungswege angeben können. 
Welcher Art Prognosen aber auch immer sind — 
und dies gilt für Arbeitsmarktprognosen ebenso 
wie für Wirtschafts- oder auch Wetterprognosen 
—, zwei Einschränkungen werden stets gelten: 
Erstens: es kann sich immer nur um Angaben 
über Entwicklungsrichtungen handeln, und zwei-
tens: die Zuverlässigkeit einer Voraussage ist um 
so geringer, je weiter sie in die Zukunft weist. 
Auf fünf oder vielleicht auch auf zehn Jahre vor-
aus werden sich zunächst vertretbare Tendenz-
angaben für einige Dutzend Berufsfelder ent-
wickeln lassen; Aussagen über eine Frist von 
mehreren Jahrzehnten werden sich vorerst dage-
gen wohl auf grobe Zusammenfassungen von 
einigen größeren Beschäftigungskomplexen be-
schränken müssen. 
Das erinnert an das bereits in den „Rahmenbe-
dingungen“ Gesagte. Wer Prognosen wünscht, 
muß Vordringlichkeiten aussprechen: Ist es dring-
licher, Voraussagen allgemeiner Natur in grober 
Gliederung mit weiten Ungenauigkeitsbereichen 
für lange Fristen zu erfahren, oder werden prä-
zisere Prognosen in tiefer Unterteilung auf kurze 
Frist stärker benötigt? Die Antwort wird vom 
Verwendungszweck abhängen. 
Abgesehen von den bereits erwähnten Hypothe-
senproblemen werden nach allem die Prognose-
praxis und -qualität bestimmt durch: 
a) die spezifischen Anforderungen an die Vor-

aussage    hinsichtlich    der    Fristigkeit,    der 
Schichtungstiefe und des erwarteten Genauig-
keitsgrades.   Der   Auftraggeber   einer   Pro-
gnose muß hinsichtlich dieser drei Anforde-
rungskategorien Prioritäten setzen, weil keine 
Prognose in allen drei Punkten gleich hohen 
Erwartungen genügen kann; 

b) die Entwicklung des statistischen und sonsti-
gen Informationsniveaus; 

c) die Verläßlichkeit der von anderen Instanzen 
bereitgestellten      Zukunftsaussagen     (Wirt-
schaftsprognose,      Bildungsprognose,      Be-
völkerungsprognose,      technologische      Zu-
kunftsforschung), welche Grundlagen für die 
Arbeitsmarktprognose sind; 

d) die Entwicklung der Planungstätigkeit in Poli-
tik und Wirtschaft. Da Planungsgrößen gute 
Eckpfeiler von  Prognosen sind, nehmen mit 
zunehmender Zahl von Plandaten die progno-
stischen   Möglichkeiten  für  die  ungeplanten 
Daten zu. (Allerdings besteht auch die umge-
kehrte Beziehung: Je besser Prognosen sind, 
desto   mehr  werden   die   Möglichkeiten   der 
Planung erweitert.) 

Arbeitsmarktprognosen in Marktwirtschaften 
sind erst seit wenigen Jahren ausgeführt worden. 
Da sie sich in der Regel auf mittlere und längere 
Fristen beziehen, können Urteile über die  

Trefferquoten heute noch nicht abgegeben wer-
den. Sind aber hinsichtlich der oben genannten 
Punkte a) — d) gute Voraussetzungen gegeben 
(also vernünftige Erwartungen an die Prognose, 
hoher Stand des Informationsniveaus über Ge-
genwart und Vergangenheit, fortgeschrittene Pla-
nungsaktivität und Planungsdisziplin), so kann 
damit gerechnet werden, daß Prognosen eine 
zuverlässigere Grundlage für in die Zukunft wei-
sende persönliche und politische Entscheidungen 
anbieten können als Pragmatismus oder Intuition. 
Auf der Seite des Angebots an Arbeitskräften 
sind die Prognosen dabei zur Zeit noch aus-
sichtsreicher als auf der Seite des Arbeitskräfte-
bedarfs. Diese Aussage gilt allerdings nur für 
den geschlossenen Arbeitsmarkt; bei großer 
Freizügigkeit über die Grenzen einer Volkswirt-
schaft wird möglicherweise die Angebotsprogno-
se eher wieder unsicherer als die Bedarfspro-
gnose. 
Es ist bei allen Anstrengungen auf diesem Ge-
biet stets auf das erforderliche Wechselspiel zwi-
schen den Prognose-, Projektions- und Pla-
nungsbemühungen verschiedener gesellschaftli-
cher Bereiche zu achten: 
Zur Grundlegung der wirtschaftspolitischen Vor-
ausschau ist eine Vorausschau auf Arbeitskräfte-
potentiale und ihre Auslastung unentbehrlich. 
Wirtschafts- und Arbeitsmarktvorausschau müs-
sen in einem iterativen Prozeß gewonnen wer-
den (gegenseitige Abhängigkeit der Prognose-
fehler voneinander). 
Die bildungs- und wissenschaftspolitischen Inter-
essen berühren einen Teil des Arbeitsmarktes 
(Hochqualifizierte) und einen Te/7 des Bildungs-
systems (Schulen und Hochschulen). Prognosen 
und Pläne für diese Teile bedürfen der Ergän-
zung und Abstützung durch Projektionen, die sich 
auf die Gesamtheit des Arbeitsmarkts und des 
Bildungssystems beziehen. 
Wichtig ist, daß Prognosen nicht einmal aufge-
stellt und dann beiseite gelegt oder unreflektiert 
weiterverwendet werden, sondern daß sie einer 
ständigen Anpassung an neue Erkenntnisse un-
terworfen werden. Damit ist auch das Problem 
der Fehlwirkungen von Prognosen angespro-
chen: Wenn eine Voraussage unmittelbar Wir-
kungen auslöst, durch die die Voraussetzungen 
der Voraussage verändert werden, dann ist eben 
unverzüglich eine neue — angepaßte — Voraus-
schätzung aufzustellen. Diesen Prozeß der stän-
digen Revision von Prognosen aufgrund neuer 
Entscheidungen der Gesellschaft ist man in der 
Wirtschafts- und Bildungspolitik schon ge-
wohnt22). 
22) Zu beachten ist also, daß eine perfekte Berufsprognose für die 

Anwendung etwa in der Berufs- und Förderungsberatung eines feed-
back-Systems bedürfte, d. h. eines Informationsapparates, der die 
Korrektur der Fehl- und Überschußrechnungen an die jüngsten 
Ergebnisse einer laufenden Bildungseinmündungsstatistik sicherstellt. 
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Was die Anforderungen, die auf den Arbeitneh-
mer zukommen, angeht, so muß unterschieden 
werden nach denjenigen Arbeitskräften, die heute 
bereits im Erwerbsleben stehen, einerseits, und 
den Kindern und den heute noch Ungebore-
nen, für die wir moderne Ausbildungssysteme zu 
entwerfen haben, andererseits. Für den ersten 
Fall hat es keinen Sinn, Variationen des Ausbil-
dungssystems für Jugendliche in die prognosti-
schen Überlegungen einzubeziehen. Für den an-
deren Fall ist dies aber unumgänglich, da ja 
auch das Ausbildungswesen in zunehmender 
Wandlung begriffen ist. 
Eine Nebenbemerkung: Für die Erwachsenen von 
heute sollte man eigentlich nicht so viel von 
„Umschulung“ sprechen. Das hört sich dann so 
an, als ob man Gelerntes vergessen und völlig 
anderes neu lernen, also „umlernen“ müsse. In 
den weitaus meisten Fällen wird sich auch bei 
anhaltender wirtschaftlicher und technischer Ent-
wicklung die Frage so radikal nicht stellen. Nicht 
„Umlernen“, sondern „Hinzulernen“ wird für die 
meisten von uns einfach eine Gewohnheit wer-
den, und zwar unabhängig davon, ob jemand im 
gleichen „Beruf“ tätig bleibt oder ob er das Tä-
tigkeitsfeld wechselt. Gegenüber den Fort- und 
Weiterbildungsanstrengungen wird die Notwen-
digkeit der Schulung auf einen völlig neuen Be-
ruf sicherlich auch weiterhin zurücktreten. Durch 
Fort- und Weiterbildung, aber natürlich auch 
durch Schulung auf andere Anforderungen sollte 
vor allem die Berufsgrundlage verbreitert wer-
den, so daß nach der neuen oder weiteren Aus-
bildung mehr und andersartige Tätigkeitsberei-
che offenstehen, als es vorher der Fall war. Die 
Notwendigkeit des Hinzulernens, der ständigen 
Anpassung und Neuorientierung an sich wan-
delnde Anforderungen am Arbeitsplatz ist ja 
übrigens für viele nichts Neues. Schon in den 
letzten Jahrzehnten haben die meisten nicht nur 
von ihrer anfänglichen Ausbildung zehren kön-
nen, um ihren Arbeitsplatz zu erhalten oder gar, 
um beruflich aufzusteigen. Neu ist vor allem, 
daß die öffentliche Hand heute in viel größerem 
Umfang bei diesen Lernprozessen helfen und, 
wo es nötig erscheint, auch finanziell einspringen 
will, als dies früher der Fall war, weil die Über-
windung der Anpassungsschwierigkeiten heute 
als eine Aufgabe der Öffentlichkeit angesehen 
wird. Während früher einmal einzelne, so gut sie 
eben konnten, damit fertig zu werden hatten, 
wird man künftig den Anforderungen, die auf 
den einzelnen Arbeitnehmer zukommen, gelasse-
ner entgegensehen können — vorausgesetzt, die 
Bildungsmöglichkeiten werden auch genutzt. 
Auch die räumliche Mobilität spielt hier hinein: 
Wer an seinem Wohnort die Beschäftigungs-
chancen in seinem Beruf verliert, wird häufig vor 
23) Zum Stand der Möglichkeiten der regionalen Wirtschaftsprognostik 

vgl.: Dieter Schröder: Was leisten Regionalprognosen?, in: Der 
Volkswirt, Nr. 22/1968, S. 38. 

der Frage stehen, entweder umzulernen oder 
umzuziehen. Man wird also auch gut daran tun, 
die räumliche Mobilität, d. h. die Umzugsbereit-
schaft, immer mehr als eine Möglichkeit mit in 
seine Pläne einzubeziehen. Auch diesen Gesichts-
punkt berücksichtigt die mehrgleisig vorgehende 
Arbeitsmarktpolitik; denn — damit sind wir wie-
der bei der Möglichkeit von Prognosen — die 
Beschäftigungsaussichten aufgrund einer be-
stimmten Ausbildung können meist nur für grö-
ßere Räume abgeschätzt werden. In ganz kleinen 
Teilgebieten oder in der einzelnen Ortschaft sind 
diese Aussichten ja häufig nur von der Existenz 
und der Entwicklung eines bestimmten Betriebes 
oder einiger Betriebe abhängig. Niemand kann 
aber in einer Wirtschaft, die auf eine zentrale 
Planung verzichtet, auf längere Frist das Wohler-
gehen einzelner Betriebe garantieren oder Vor-
aussagen dazu machen. Die Forderung nach Pro-
gnosen muß also auch im Hinblick darauf präzi-
siert werden, welche regionale Ebene (bis hin 
zum Gemeinsamen Markt) man als Umgrenzung 
der Beschäftigungschancen künftig für maßge-
bend hält23). 

8. Schlußbemerkung 

Welche Informationen zu den Berufsaussichten 
sind vernünftigerweise zu fordern und zu erwar-
ten? 

Zu fordern und zu erwarten sind: 

— Informationen über die Flexibilität der Ausbil-
dung 

— Informationen   über die   Flexibilität  der  Be-
schäftigung (Berufe) 

— Angaben zu den Zugangs-, Übergangs-, Auf-
stiegsverzweigungen 

— empirische    Feststellungen    über    Zugänge, 
Übergänge, Aufstiege in der Vergangenheit 

— Gegenwarts-  und  Vergangenheitsfeststellun-
gen zu den Einkommensverhältnissen 

— Angaben zur Verteilung und Verteilungsände-
rung der Arbeitsplätze auf Sektoren, Institu-
tionen und Regionen 

— Konzentrations- bzw. Streuungsmaße 

— Unterrichtungen    über   gegenwärtige   Nach-
frageverhältnisse,   jüngere   und   kurzfristige 
Trends 

— Hinweise auf Entwicklungen in anderen fort-
geschrittenen Ländern 

— Angaben zur Struktur der Ausbildungsstellen 
unter verschiedenen Aspekten 

— Alterspyramiden   und   Angaben   zur   Ersatz-
nachfrage 
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